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Ab und zu gibt es Ereignisse, die
den naiven Glauben an einen

gerechten Gott wieder erwachen
lassen können. Hoffnung dieser
Art keimte in mir nach Lektüre ei-
ner Meldung der „Times“. Sie be-
richtete von einer Mann-Fisch-Be-
gegnung, die an Ernest Heming-
ways „Der alte Mann und das
Meer“ erinnert: Ein Blauer Marlin
(Makaira nigricans) hatte einen
professionellen Sportangler vor
Bermuda bei einem Sprung quer
über das Boot mit seinem 90 cm
langen Schwert durchbohrt und
mit ins Meer gerissen. Marlin-Ver-
letzungen sind nicht selten, aber
diese ist einmalig! Ian Card über-
lebte glücklicherweise – wie der
Fisch (4,20 m, ca. 360 kg), denn die
Angelsehne, an der er hing, wurde
nach demAngriff gekappt.
Das Schwert des Marlins, ein

verlängerter Oberkieferknochen,
den die Fische angeblich zum Beu-
tefang nutzen, traf Card in die
Brust und verursachte eine lebens-
gefährliche Wunde. Der Fisch ver-
suchte, auf der anderen Bootseite
samt aufgespießtem Angler abzu-
tauchen, doch der konnte sich
noch rechtzeitig von Schwert und
Fisch lösen.CardundseinVater an-
gelten als Erste Marline über

500 kg Gewicht vor Bermuda, und
sechs der zehn größten je gefange-
nen gehen auf ihr Konto. So viel
zur ausgleichendenGerechtigkeit.
Marline sind Wunderwerke der

Evolution. Sie und ihre Verwand-
ten wie Tune und Schwertfische
habeneinen verändertenBlutkreis-
lauf: Muskeln, die zum Schwim-
men dienen, erwärmen auch ihr
Blut. Somit erreichen sie eine Kör-
pertemperatur, die über der ihrer
Umwelt (des Wassers) liegt, sind
also anders als andere Fische „en-
dotherm“ wie wir Säugetiere. Mit
den warmen Muskeln sind sie be-
sonders schnelle Schwimmer (bis
zu 100 km/h). Ihre Muskeln sind –
zu ihrem Nachteil – deshalb auch
so schmackhaft. Ihre Kraft und
Ausdauer machen sie zu Objekten
der Begierde für Hochseeangler.
Einige Arten von Marlinen (Fa-

milie Istiophoridae)undSchwertfi-
schen (Familie Xiphiidae) haben
sogar veränderte Augenmuskeln,
die nicht mehr der Augenbewe-
gung dienen, sondern Augen und
das darüber liegende Gehirn hei-
zen. Bei langen Beutezügen in gro-
ßen, kaltenMeerestiefen haben sie
dadurch vielleicht einen selekti-
ven Vorteil vor der kaltgehirnigen,
langsamer reagierenden Beute.
Nach ungeprüften Quellen im

WWWgewannFidelCastro angeb-
lich den ersten von bisher 55 nach
Ernest Hemingway benannten
Marlin-Angelwettbewerben vor
Havanna. Womit wir wieder ir-
gendwie bei ausgleichender Ge-
rechtigkeit und „Dem alten Mann
und dasMeer“ angelangt wären.
wissenschaft@handelsblatt.com
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Bettler sind offenbar gute Psycholo-
gen. Sie schnorren bekanntlich mit
Vorliebe ältere Menschen an, bei de-
nen sie offensichtlich die größten Er-
folge haben. „Wir wissen auch, dass
ältereMenschen häufiger auf eine Se-
rie von betrügerischen E-Mails von
angeblich Not leidenden Menschen
aus Nigeria hereinfielen“, sagt Laura
L.Carstensen, Psychologie-Professo-
rin ander Stanford-Universität inKa-
lifornien und Begründerin der „So-
zioemotionalen Selektivitäts-Theo-
rie“.
Carstensen weiß, wie dieses vom

Gefühl des Mitleids bestimmte Ver-
halten älterer Menschen zu erklären
ist: „Wenn Menschen altern und die
Zeit als begrenzt empfinden, legen
sie weniger Wert auf Ziele, die ihre
Aussichten erweitern, sondern im-
mermehr aufZiele, denen sie emotio-
nale Bedeutung beimessen.“ Neue
Freundschaften werden uninteres-
sant, alte Bindungen immer wichti-
ger, das Interesse an neuen Erfahrun-
gen – seien es private Abenteuer wie
Fallschirmspringen oder Herausfor-
derungen wie die Gründung einer
Firma – nimmt ab, das an kurzfristig
erreichbaren Gefühlszuständen –
der Sonnenuntergang am Meer –
nimmt zu.

Werden die modernen Gesellschaf-
ten, da sie immer älter werden, also
künftig von harmoniesüchtiger Ge-
fühlsduselei bestimmt? Werden wir
Europäer zu antriebslosen Seelchen?
Nicht unbedingt. Denn für Carsten-
sen und ihre Anhänger ist „Alter“
keine absoluteGröße, diemit derGe-
burt zunimmt. Eher eine Spanne, die
täglich abnimmt. Das Lebensreser-
voir allerdings, von demwir alle zeh-
ren, wird tendenziell immer länger,
da die biologische Lebenserwartung
steigt. Ein 50-Jähriger ist heute psy-
chischnicht so altwie ein 50-Jähriger
des 19. Jahrhunderts, der nur nochwe-
nig Lebenszeit vor sich sah
Carstensen untersucht in ihrem

„Life SpanDevelopment Laboratory“
das Altern als sozialen, emotionalen
und kognitiven Prozess. Die von ihr
entwickelte Theorie der Sozioemo-
tionalen Selektivität begründet die
Verschiebungen der Ziele und Inte-
ressen im Laufe eines Lebens mit
dem „Sinn für die Zeit“. Wohlge-
merkt nicht die Zeit, die hinter dem
Menschen, sonderndie – voraussicht-
lich – noch vor ihm liegt. „Schon bei
meinen früheren Erhebungen in den
70er-Jahren über die soziale Isola-
tion ältererMenschen stellte ich fest,
dass diese oft überhaupt kein Inte-
resse an neuen Bekanntschaften hat-
ten. ‚Ich habe keine Zeit’, sagten sie
und meinten nicht die pro Tag, son-
dern die im Leben.“ Ziele, Vorlieben
und sogar Erkenntnisprozesse wie
Aufmerksamkeit undErinnerungver-
ändern sich nach dieser Theorie sys-
tematisch mit dem abnehmenden
Zeithorizont.
Das absolute Alter kann daher für

diepsychologischeBefindlichkeit un-
erheblich sein, wenn das mögliche
nahe Ende des Lebens vor Augen
steht. Wenn der Tod droht, werden
auch junge Menschen psychisch
„alt“. Carstensen konnte in Untersu-
chungen zeigen, dass HIV-positive
MännermittlerenAlters (bevor effek-
tive Medikamente zur Verfügung
standen) ihre soziale Umwelt ähn-

lich wahrnahmen wie sehr alte Män-
ner. Ähnlich dürfte es Menschen in
extremen Gefahrensituationen
– etwa in Kriegen – gehen. Schon al-
lein die Nachricht bedrohlicher Er-
eignisse wie die Terroranschläge
vom 11. September oder die SARS-
Epidemie in Hongkong verwischten
in Befragungen die Altersunter-
schiede bei manchenMotivationen.

Carstensens Theorie eröffnet an-
gesichts der fortschreitend steigen-
den Lebenserwartung politische, ge-
sellschaftliche undökonomische Fol-
gerungen: „Sie könnte uns helfen, In-
formationen für Alte so aufzuberei-
ten, dass sie sie besser behalten.“
Also auch politische oder sonstige
Botschaften. Werbung für ein „Ener-
gie-Tonikum“ wie „Doppelherz“

zeigt daher keine jungen Leute beim
Wildwasser-Rafting, sondern ein
Ehepaar beim harmonischen Strand-
spaziergang.
Das Alter des Menschen nicht

von der Geburt, sondern vom Tode
aus rückblickend („respektiv“) zube-
trachten ist nicht nur für Psycholo-
gen interessant. Warren C. Sander-
son und Sergej Scherbow vom Wie-

ner Institut für Demographie for-
dern ein Umdenken in ihrer Zunft:
„Wir bleiben länger jung, als unsere
Geburtstage anzeigen“, schreiben
sie in der Zeitschrift „Demografi-
sche Forschung“. Sie entwickelten
zusätzlich zum herkömmlichen
„chronologischen“ Alter das Kon-
zept des „prospektiven Alters“, das
nach der voraussichtlich verbleiben-
den Lebenszeit fragt. „Ein prospekti-
ves Altersmaß ist nicht nur wichtig,
weil viele Verhaltensweisen von der
Anzahl der Jahre bestimmt sind, mit
deneneinMenschnoch rechnet, son-
dern weil davon auch ökonomische
und soziale Kennwerte abhängen.“
Beispiel: „Die Voraussage vonMedi-
zinkosten allein auf Grundlage des
chronologischen Alters gelangt zu
überhöhtenZahlenunddaher zu irri-
gen Entscheidungen.“ Die Demogra-
phen fordern daher, das Rentenein-
trittsalter bis 2050 auf 73 Jahre anzu-
heben, denn: „Menschen, die heute
mit 65 Jahren in Rente gehen, haben
noch etwa die gleiche Zahl von Le-
bensjahren vor sich wie Menschen
um 2050mit 73.“

Wir leben also nicht nur absolut län-
ger, sondern bleiben auch psycholo-
gisch länger jung –ohne dassArbeits-
markt und Rentenpolitik dies bisher
wirklich zurKenntnis genommenha-
ben. Für die Personalabteilungen ist
ein 50-Jähriger heute immer noch alt.
Im Fortpflanzungsverhalten der

westlichen Gesellschaften aber ist
die Verschiebung oder besser Deh-
nung der menschlichen Lebensab-
schnitte längst angekommen. Das
durchschnittliche Alter bei Geburt
des ersten Kindes ist in den OECD-
Ländern zwischen 1970 und 2000
von unter 24 Jahren auf über 27 Jahre
gestiegen. Ein für jede Frau – und
schließlich auch für Demographen
und die Gesellschaften überhaupt –
entscheidendes Ereignis widersetzt
sich aber dieser Tendenz.
„Die Menopause, das Ende der

weiblichen Fruchtbarkeit, ist seit
Jahrhunderten konstant geblieben“,
sagt Hans van der Ven, Frauenarzt
an der Uniklinik in Bonn. Sie tritt,
mit individuellen, aber auch ethni-
schen Unterschieden etwa im Alter
von 50 Jahren ein. Der Beginn der
weiblichen Geschlechtsreife, die
Menarche, setzt aber mit verbesser-
ten Lebensbedingungen (vor allem
Ernährung) immer früher ein. Noch
um 1840 erlebten Norwegerinnen
ihre erste Periode meist mit 17 Jah-
ren.
Die Zeitspanne der Fruchtbarkeit

verlängert sich also, aber erstaunli-
cherweise nicht nach hinten sondern
von vorne, auf Kosten der Kindheit.
Warum die Menarche wandert und
die Menopause nicht, ist noch uner-
forscht. Unsere physiologische Fort-
entwicklung alsArt scheint uns – bis-
langerfolglos – zudrängen, nicht spä-
ter, sondern immer früher Kinder zu
gebären. Aber die psychologischen
Implikationen der steigenden Le-
benserwartung, so könnte man Cars-
tensens Theorie interpretieren, ver-
leiten uns dazu, die Fortpflanzung im-
mer weiter aufzuschieben, da wir ja
immermehr Zeit haben. Die Biologie
spielt nichtmit.

QUANTENSPRUNG

Das Schwert
der
Gerechtigkeit

Professor für
Evolutionsbiologie,
Konstanz

UNSERE THEMEN

DÜSSELDORF. Wissenschaftler ei-
nes amerikanischen Biotechnolo-
gieunternehmens haben eine neue
Methode zur Gewinnung embryo-
naler Stammzellen entwickelt, bei
der der Embryo erhalten bleibt.
Grundlage war ein bereits gängiges
Vorgehen bei künstlichen Befruch-
tungen, berichtet Robert Lanza
vom Biotechnologie-Unternehmen
AdvancedCellTechnology imFach-
magazin „Nature“.
Lanza und seine Kollegen und

sein Unternehmen hoffen, mit sei-
nen Erkenntnissen die Kritik an der
Stammzellforschung zu entkräften
und die staatlichen Verbote auf-
zuheben. „Es wird sehr viel schwie-
riger werden, sich dieser For-
schung zu widersetzen“, sagte
Lanza.
Embryonale Stammzellen sind

die Urzellen menschlichen Lebens:
Aus einer befruchteten Eizelle ent-
wickelt sich durchTeilung die Blas-
tozyste (Keimblase) mit den so ge-
nannten omnipotenten Stammzel-
len, aus denen alle verschiedenen
Zellarten des Lebewesens entste-
hen. Andiesen „Alleskönnern“ sind
Wissenschaftler sehr interessiert.
Sie hoffen, im Labor Ersatzgewebe
und -organe herzustellen, umdamit
künftig schwere Krankheiten wie
Alzheimer oder Multiple Sklerose
heilen zu können.
Umstritten ist diese Forschung

vor allem, weil die Entnahme sol-
cherZellen bisher dasEndedesEm-
bryos alsmöglicherMensch bedeu-
tet. In Deutschland ist die Gewin-
nungneuer embryonaler Stammzel-
len daher verboten. Erweist sich
die Methode von Advanced Cell
Technology als praktikabel, könn-
ten die Gründe für dieses Verbot
entfallen. Denn bei ihr wird dem
Embryo in einem sehr frühen Sta-
dium nur eine einzige Zelle – statt
wiebisher einZellhaufen – entnom-
men, aus der dann eine Stammzel-
lenlinie entstehen soll. Der Embryo
selbst wird nicht zerstört, kann sich
alsomöglicherweise zu einemMen-
schen fortentwickeln.
DasVerfahrenberuht aufderPrä-

implantationsdiagnostik (PID). Da-
mit können Embryonen, die durch
künstliche Befruchtung erzeugt
wurden, vor dem Einsetzen in den
Mutterleib aufmögliche genetische
Defekte untersucht werden. „Es ist
nichts Revolutionäres“, sagt der auf
PID spezialisierteArztYuryVerlin-
sky aus Chicago.
Advanced Cell Technology war

nach eigenen Angaben in der Lage,
zwei lebensfähige Stammzellenli-
nien aus insgesamt 16 Embryonen
zu produzieren. Offenbar verfügten
diese Linien über das volle Poten-
zial embryonaler Stammzellen, be-
richteten die Wissenschaftler. Um
die Ergebnisse zu bestätigen, seien
aber weitere Studien nötig. fk/AP

AXELMEYER

Das Leben derMenschen
wird immer länger, doch
ihre Kindheit wird immer
kürzer. Der Anthropologe
Rainer Knußmann spricht
daher von „säkularer Akze-
leration, also der „Entwick-
lungsbeschleunigung der
Individuen einer Epoche
gegenüber denen einer an-
deren Epoche“. Seit 140
Jahren beobachten Sexu-
alwissenschaftler, dass
die Geschlechtsreife bei
Jungen undMädchen im-
mer früher eintritt. Das
Durchschnittsalter der ers-
ten Regelblutung (Menar-
che) deutscherMädchen

lag nach einer aktuellen
Studie des Sexualwissen-
schaftlers Norbert Kluge
1860 bei 16,6 Jahren,
1920 bei 14,6 Jahren und
1994 bei 12,2 Jahren. Aus
anderen Ländern sind ver-

gleichbare Entwicklungen
belegt (siehe Grafik zu
Norwegen). Einen ähnli-
chen Trend beobachten
Wissenschaftler auch bei
Jungen: Das durchschnitt-
liche Alter des ersten Sa-

menergusses lag 1994 bei
12,6 Jahren, verglichen
mit 14,2 Jahren 1980. Das
Tempo der Veränderung
ist bei Jungen größer, so
dass der durchschnittli-
che Vorsprung der Mäd-
chen beim Eintritt der Ge-
schlechtsreife nur noch ei-
nigeMonate beträgt. Als
Ursache nennt Kluge die
sich stetig verbessernde
Ernährungslage der Bevöl-
kerung. Gerade überge-
wichtigeMädchen kom-
men relativ früh in die Pu-
bertät, da ein hoher Fett-
anteil im Körper die erste
Regelblutung begünstigt.
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Stammzellen
ohne Tötung
des Embryos

Das vorausschauende Alter
Der Sinn für die verbleibende Zeit bis zum Tod prägt die Psyche – und verändert die Sicht auf moderne Gesellschaften

Als dieses „Stufen-Alter“ 1888 veröffentlicht wurde, warmanmit 50 Jahren schon alt undmit 70 ein Greis.
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Das Alter verändert die Ziele

Wechseljahre bleiben unverändert


